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Gewalt in lesbischen Beziehungen

Ein Tabuthema - und doch war die
Veranstaltung des Nottelefons Zürich am
10. Januar gut besucht. Rednerinnen waren

zwei Frauen der Lesbenberatung
Berlin. Auch die Zuhörerinnen, teilweise
aus der ganzen Schweiz angereist, waren

- wie sich in der anschliessenden Diskussion

zeigte - zu einem grossen Teil
Fachfrauen, Mitarbeiterinnen von
Frauenhäusern z. B., die sich damit auseinandersetzen,

wie sie lesbische Frauen ansprechen

und beraten können.
Die Lesbenberatung Berlin befasst

sich seit 1994 verstärkt mit dem Thema
«Gewalt in lesbischen Beziehungen».
Die Literatur zum Thema ist spärlich.
Daher stützen sich die Beraterinnen in
erster Linie auf ihre Erfahrungen aus

der praktischen Arbeit. Hier stellte sich

die Frage, ob und wie mit Täterinnen
gearbeitet werden sollte. Die feministische
Anti-Gewalt-Arbeit ist klar parteilich
für das Opfer. Doch wer ist Täterin, wer
Opfer in einer lesbischen Gewaltbeziehung?

Bei ihrer Auseinandersetzung mit
dem Thema Gewalt in lesbischen
Beziehungen stiessen die Beraterinnen auf ihre

eigenen Vorurteile und mussten sich

mit der eigenen Gewaltbereitschaft
auseinandersetzen. Sie kamen zum Schluss,

sowohl mit Lesben, die Gewalt erlebt
haben, als auch mit gewaltausübenden Lesben

zu arbeiten. Wichtig ist ihnen dabei,
klar zwischen «Misshandlungsbeziehungen»

und «Gewaltbeziehungen» zu
unterscheiden. Während in einer
Misshandlungsbeziehung eindeutig eine der
Frauen Gewalt ausübt und die andere

«Opfer» ist, sind in einer Gewaltbeziehung

beide an der Dynamik beteiligt.
Eine Gewaltbeziehung ist gekennzeichnet

durch Gewalt und Nötigung, mittels
derer jeweils eine Partnerin versucht, die
andere zu kontrollieren und Macht über
sie zu erlangen. In Misshandlungsbeziehungen

ist für die Lesbenberatung klar,
dass das Opfer geschützt werden muss.

In dieser Situation arbeiten die Beraterinnen

parteilich für die von Gewalt
betroffene Frau. Ist die Täterin bereit, sich

mit ihrem Verhalten auseinanderzusetzen,

wird aber auch sie beraten. In
Gewaltbeziehungen dagegen wird häufig

mit beiden Frauen zusammen gearbeitet.
Hier geht es darum, die Beziehungsdynamik

aufzubrechen.
Die Rednerinnen nannten verschiedene

Formen der Gewalt: Einschüchterung,

Erniedrigung, Demütigung sowie

physische und sexualisierte Gewalt. Wobei

letztere einem doppelten Tabu unterliegt.

Wegen möglicher gesellschaftlicher
Diskriminierung ist das «Zwangsouting»
bzw. dessen Androhung eine spezifische

Möglichkeit der Gewaltanwendung in
lesbischen Beziehungen.

Oft kommen Lesben vordergründig
mit anderen Problemen in die Beratung.
Nur wenn die Beraterinnen auf das Thema

Gewalt sensibilisiert sind, können sie

nachfragen und das eigentliche Problem

ansprechen. In lesbischen Gewaltbeziehungen

gibt es keine klare Täterin-
Opfer-Aufteilung. Im Laufe der Zeit
haben sich für die Frauen der Lesbenberatung

drei hauptsächliche Rollen
herauskristallisiert: Opfer, Verfolgerin und
Retterin. Das Opfer stellt sich als hilf-
und machtlos dar und appelliert an die
andere: «Ich kann nichts dafür, du musst
mir helfen!» Die Verfolgerin gibt der
Partnerin die Botschaft «Du bist nicht
o. k.» und terrorisiert sie. Die Retterin
weiss vermeintlich, was für die andere

gut ist und diese sollte ihr dafür dankbar
sein.

Innerhalb einer Beziehung können
die Partnerinnen abwechslungsweise eine

der drei Positionen einnehmen. Die
Beratungsarbeit zielt darauf ab, diese

Dynamik aufzubrechen. Dabei ist es

wichtig, dass die Beraterin sich heraushält

und nicht unversehens auf einem
der drei Plätze - meist dem der Retterin

- landet. Wichtigstes Ziel ist, die
Gewalttätigkeiten zu stoppen. Um dies zu erreichen,

müssen alle Beteiligten lernen,
Verantwortung für ihr Handeln oder
Nichthandeln zu übernehmen. Die
Beraterinnen sprechen Verhaltensweisen klar
an, benennen Taten genau und beschönigen

nicht.
Lesbische Frauen sind stark, wehren

sich. Frauen sind nicht gewalttätig,
sondern friedliebend. Lesbische
Beziehungen sind besser, gleichberechtigter

als heterosexuelle. Dies nur einige
Vorurteile in der Lesbenszene, welche die

Auseinandersetzung mit dem Thema
erschweren. Wegen der Idealisierung der
lesbischen Beziehung und dem Bild der
Lesbe als starke, selbstbewusste Frau
fällt es Betroffenen oft schwer, sich mit
ihren Problemen an eine Beratungsstelle
zu wenden. Scham und Schuldgefühle
stehen im Weg. Zusätzlich erschwerend
ist das gesellschaftliche Bild der
gewalttätigen, kriminellen Lesbe. Die lesbische

Community fürchtet sich vor einer
Ausschlachtung des Themas durch die
Medien.

Doch Gewalt in lesbischen
Beziehungen ist eine Tatsache. Schätzungen
gehen davon aus, dass Gewalt in
30-40 % der lesbischen Beziehungen
vorkommt, also etwa gleich häufig wie in
heterosexuellen. Dass es darüber im
deutschsprachigen Raum kaum Studien

gibt, zeigt die Tabuisierung des Themas

unter Lesben sowie das wissenschaftliche

und gesellschaftliche Desinteresse.
Trotzdem wenden sich lesbische Frauen,
die Gewalt ausüben, häufiger an

Beratungsstellen als männliche Täter. Allerdings

bestehen nur wenige Beratungsangebote,

die sich explizit an Lesben in
Gewaltbeziehungen wenden. Daher ist
es wichtig, dass sich auch nicht
lesbenspezifische Institutionen auf diesem
Gebiet weiterbilden und Lesben in ihren
Publikationen direkt ansprechen.

Verena Gassmann
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